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Für Monireh – die Farbe in meinem Leben




Monir und ihr Einkaufskorb
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Monir1 ist ein siebenjähriges Mädchen mit lockigen Haaren, das mit seiner Mutter Maryam, seinem Vater Rahman, dem älteren Bruder Ali und der Oma in einem kleinen Dorf im Iran wohnt.


Rahman und Maryam sind Bauern und arbeiten zusammen fleißig auf ihrem Feld und in ihrem Garten. Donnerstags, wenn die Kinder im Iran schulfrei haben2, hilft Ali seinem Vater, und Maryam geht auf den Bazar3, um Gemüse und Obst von ihrem Feld zu verkaufen. Manchmal geht sie auch dorthin, um selbst frisch für den Haushalt einzukaufen.


An einem Donnerstag, als Monir zu Hause war und sich langweilte, fragte Maryam sie: „Monir, möchtest du mit mir auf den Donnerstag-Bazar gehen und mir beim Einkaufen helfen?”


Monir freute sich und antwortete begeistert: „Ja, ich gehe gerne mit!”


Maryam gab Monir einen kleinen Einkaufskorb, und sie machten sich auf den Weg zum Bazar.


Der Weg war ziemlich weit, und sie mussten lange gehen! Sie mussten an den Obstgärten vorbeilaufen und viele enge Gassen und lange Straßen hinter sich lassen. Danach schlugen sie den Feldweg durch die Reisfelder ein, bis sie die breite Landstraße erreichten. Der Donnerstag-Bazar war auf der anderen Seite der Landstraße.


Monir sah den Bazar zum ersten Mal. Der war ja riesig! Mit vielen Ständen, an denen alles Mögliche verkauft wurde. Es gab wirklich alles! Bunte Kleider, frisches Obst, Gemüse, Fleisch, Fische, Eier, Taschen, Süßigkeiten, Brot, Milch, Joghurt − wirklich alles. Es gab sogar eine alte Dame, die Hühner und bunte Küken verkaufte. Die Verkäufer schrien alle laut und machten Werbung für ihre Waren.


Monir ging mit ihrer Mutter von einem Laden zum anderen, und Maryam suchte die nötigen Sachen aus. Sie legte alles, was sie kaufte, in ihren großen Einkaufskorb, und ab und zu legte sie auch einige kleine Sachen in den kleinen Einkaufskorb von Monir.
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Nachdem Monir sich an dem Bazar sattgeschaut hatte, warf sie einen Blick auf ihren Einkaufskorb und verglich ihn mit dem Einkaufskorb von Maryam. Der große Einkaufskorb ihrer Mutter war fast voll. Aber Monir hatte nur eine winzige Melone und ein paar Tomaten in ihrem Korb. Monir sagte: „Mama, gib mir mehr von den Einkäufen. Mein Einkaufskorb hat noch viel Platz.”


Maryam antwortete: „Es ist dein erster Tag, liebe Monir. Der Weg nach Hause ist sehr weit. Wenn dein Einkaufskorb schwer wird, wirst du müde! Nächstes Mal kannst du mehr tragen.”
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Monir aber bestand darauf: „Nein, Mama, ich schaffe das. Gib mir mehr. Bitte, bitte, bitte!”


Sie bettelte so lange, bis Maryam mehr Waren in Monirs kleinen Einkaufskorb legte.


Gegen Mittag hatten Maryam und Monir alles, was sie brauchten, und machten sich auf den Weg nach Hause. Denn heute wollten sie bei der Oma zu Mittag essen.


Die Sonne schien, und es war sehr heiß. Monir und Maryam hatten einen langen Weg vor sich, und Monir wurde müde. Sie schwitzte, und ihre Hände waren nass. Der Einkaufskorb war schwer, und Monir konnte nicht mehr gerade laufen. Maryam merkte, wie müde ihre Tochter war, und schlug vor: „Monir, mein Schatz, lass uns bitte kurz ausruhen.”


Aber Monir wusste, dass ihre Mutter nicht müde war und nur ihretwegen eine Pause machen wollte. Daher antwortete sie: „Nein, Mama, ich schaffe das. Wir müssen uns beeilen. Oma hat bestimmt bereits den Mittagstisch aufgedeckt.” Sie stellte den Einkaufskorb auf den Boden und fügte hinzu: „Mama, ich bin mitgekommen, um dir zu helfen. Ich will dich doch nicht aufhalten.” Maryam lächelte, und sie gingen weiter.


Monir schleppte sich mit ihrem kleinen, vollen Einkaufskorb weiter ab. Sie war aber wirklich sehr müde und konnte nicht mehr. „Wir sind bald da, ich pack das”, sagte Monir zu sich selbst. Sie riss sich zusammen und ging wacklig mit dem Einkaufskorb weiter.


Ihre Hände schwitzten, und plötzlich verließ sie auch die letzte Kraft. Der Einkaufskorb rutschte ihr aus der Hand, er fiel auf den Boden und kippte um.
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Die kleine Melone und die Tomaten platzten auf und ihr Saft floss durch den Staub.


Monir schlug traurig die Hände vor das Gesicht und weinte. Maryam stellte ihren Einkaufskorb ab und streichelte ihre Tochter: „Oh, mein Schatz. Du warst müde. Den ganzen Weg hast du es so gut gemacht. Dein Einkaufskorb war zu schwer. Es ist doch nicht schlimm. Nächstes Mal probieren wir es wieder.”


Aber Monir konnte sich das Missgeschick nicht verzeihen. Sie schluckte ihre Tränen hinunter und nahm sich vor, nächstes Mal noch mehr zu tragen. Sie wollte ihren Fehler wiedergutmachen.


Am nächsten Donnerstag nahm Maryam Monir wieder mit auf den Bazar. Jedes Mal wenn Maryam etwas kaufte, öffnete Monir sofort ihren Einkaufskorb und verlangte, dass ihre Mutter die Ware dorthinein legte. Egal wie oft Maryam Monir darauf hinwies, dass ihr Korb zu voll und viel zu schwer wird − Monir wollte nicht hören. Sie war entschlossen, mehr als letztes Mal zu tragen! Schließlich war der Einkaufskorb von Monir fast voll. Maryam sagte zu ihr: „Monir, mein Schätzchen, dein Einkaufskorb ist voll. Lass mich bitte ein paar Sachen in meinem Einkaufskorb tragen.”
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